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pa# ^ternJrtei el;
Das fyaulbont.

Pörblid) »ort ©rinbelraalb ergebt fid) gootfdEjert

bem Dal ber £ütfd)ine urtb berrt Srtengerfee ein
mächtiges ©ebirgsmaffio, bas nid)t raie üblid)
nad) bem b)öd)ften ©ipfel, bem Sd)toar3born
(2930 m), benannt ift, fonbertt nad) bem letzter
3ugänglid)en unb feit langem ber raunberoollen
Pusfid)t raegen berühmten fyaulfjorn. §eute
ift ber ein3igartige §öl)enraeg non ber Sehnigen
Platte ijinüber 3um gaulborn unb biuunter nad)
©rinbelraalb ober ber Sdfeibegg eines ber be»

oor3ugten Pusflugs3iele für Sergraanberer, bie
raeber tlettern ttod) fahren unb bod) alle ©enüffe
einer umfaffenben ©ipfelausfidft gettiejfen raollen.
„Puf teinem fo leidjt 3ugänglid)en ©ipfel ber
9Pittelalpen", fagt ©ottlieb Gtuber, „geniefjt man
oieIleid)t ein ©ebirgspanorama uon foldjer ©rof)»
artigteit. 9Pan ftetjt ba ben bödfften ©ebilben
bes Serner Oberlanbes gerabe gegenüber, unb
3raar in foldfer Päl)e, baff fid) iïjre gormen in
ihrer gan3en gigantifeben ©röfje, aber aud) in
ihren rid)tigen Perbältniffen entroideln. Der
erhabene Gtanbpuntt, ftatt ber impofanten
©rfdfeinung biefer Pltoäter bes §od)lanbes
©intrag 3U tun, läfjt fie nur nod) toloffaler auf»
treten." Da bis 3U feinem ©ipfel nuljbare unb
feböne Plpraeiben heraufreichen, œar biefer
herrliche Pusfid)tspuntt feit langem betannt.
Sd)on ber alte Pfarrer Pebmantt erraäbnt ibn
als erfter in feinem luftigen ©efpräd) 3raif<beu
Piefen unb Stodborn im 3abre 1606 mit ben
Serfen „Der Serg guralI)orn, fo bod) auffgrid)t,
Das fieben See man barauff fid)t", raobei er bie
lieblichen Sergaugen in ber näcbften Umgebung,
ben Sägistalfee, ben Sad)alpfee, ben $agel» unb
§erenfee nid)t einmal mit3U3äI)len braucht.

Drotjbem erhielt bas gaulborn nur feltenen
Sefud), bie fremben ©äfte ©rinbelraalbs brängte
es 3U ben ©Ietfcbern, 3U ben 9taturraunbern, auf
bie alle Peifebüd)er bie Peugierbe fpannten.
©rft im Pnfang bes legten 3abrbunberts raurbe
es für bas Peifepublitum entbedt, 3uerft bureb
ben Ingenieur unb Dopograpben Oberft 2Beife

aus Strasburg, ber 1811 bas gaulborn 3U Ser»
meffungs3roeden beftiegen hotte unb, überrafd)t

emaßs unb Çeufe.
oon ber berrlidben Pusfidft, ein panorama ber
Serner PIpen oeröffentIid)te. ©in raeitetes Pano»
rama folgte raenige 3at©e fpäter oon Punftmaler
Stäbli, bas bem §anbatlas für Dberlanbreifenbe
oon 3. 9î. ÏBpff beigegeben raurbe unb bamit
in bie §anb faft jebes bamaligen Dberlanbpilgers
gelangte. Da3u tarnen bie begeifterten Sd)il=
beruitgen ber Pusfidp in ber 9îeife ins Oberlanb
00m felben Serfaffer unb in ber „Peife in bie
PIpen" oon 3- -ttönig, bem unermüblicben
propagator bes Oberlanbes. ©s folgten ein
00m SRaler S. PSeibcl ge3eid)netes Panorama
unb enblid) im 3al)r 1831 ein oor3üglid)es pano»
rama ber gefamten Punbfid)t oon bem gefdfidten
unb eratten 3eid)ner Sran3 Spmib, bas im
folgenben 3al)re bem Südjlein bes Pfarrers
Sd)raei3er über bas gaulborn beigefügt raurbe.
Pber bie Sefuper tauten noch fpärlid), benn oiele
mochten raobl infolge biefer Propaganba eine
Çaulbornbefteigung in il)r Programm auf»
genommen haben, aber, raie rair aus biefem
felben Sücl)Iein erfahren, „ba fie 3um ooraus
raupten, bafj nad) mebrftimbigem §inanfteigen
teine §erberge, teinerlei Gd)irmbad) gegen
Pegen, Sturm, Sd)nee unb 3roft, nid)t einmal
ein Sretter» ober Steinbüttd)en, fei es auf ber
Gpibe bes Serges ober in ihrer 9täbe, fie auf»
nehme", fo oer3id)teten fie auf bie befd)raerlid)e
Peife, unb „unfer gaulborn raar bis beute aujfer
ein3elnen ©eognoftitern, ©eometern, Sotanitern
unb Dopograpben nur bem 9Pännermute 3U=

gänglid), ber ben ©enub einer unoergleid)Iid)en
Pusfidft mit allen erforberlipen Opfern 3U er»

taufen oermag."
Das follte nun anbers tomnten, benn gerabe

biefes Sd)riftd)en oon Schnieder entpuppt fieb

als eine Propaganbafd)rift für bas ÎBirtsbaus auf
bem gaulborn, bas im 3afue 1832 oollenbet unb
eröffnet raerben follte. Sd)on 3ebn Solpe 3Uoor,
im ijerbft 1822, hatte ber PSirt oom „Pbler" in
©rinbelraalb, ber oorber bas Stabtbaus in Unter»
feen geführt hatte, um eine Pon3effion 3um Sau
eines SBirtsbaufes auf bem gaulborn nad)=
gefudft. Sein SBunfcb raurbe oom bamaligen
Pegierungsftattbalter, oon Sinner, in befür»

Decs Wernbiet
Das Fanlhorn.

Nördlich von Grindelwald erhebt sich zwischen
dem Tal der Lütschine und dem Brienzersee ein
mächtiges Eebirgsmassiv, das nicht wie üblich
nach dem höchsten Gipfel, dem Schwarzhorn
f293v in), benannt ist, sondern nach dem leichter
zugänglichen und seit langem der wundervollen
Aussicht wegen berühmten Faulhorn. Heute
ist der einzigartige Höhenweg von der Schynigen
Platte hinüber zum Faulhorn und hinunter nach
Grindelwald oder der Scheidegg eines der be-
vorzugten Ausflugsziele für Bergwanderer, die
weder klettern noch fahren und doch alle Genüsse
einer umfassenden Eipfelaussicht genießen wollen.
„Auf keinem so leicht zugänglichen Gipfel der
Mittelalpen", sagt Gottlieb Studer, „genießt man
vielleicht ein Eebirgspanorama von solcher Groß-
artigkeit. Man steht da den höchsten Gebilden
des Berner Oberlandes gerade gegenüber, und
zwar in solcher Nähe, daß sich ihre Formen in
ihrer ganzen gigantischen Größe, aber auch in
ihren richtigen Verhältnissen entwickeln. Der
erhabene Standpunkt, statt der imposanten
Erscheinung dieser Altväter des Hochlandes
Eintrag zu tun, läßt sie nur noch kolossaler auf-
treten." Da bis zu seinem Gipfel nutzbare und
schöne Alpweiden hinaufreichen, war dieser
herrliche Aussichtspunkt seit langem bekannt.
Schon der alte Pfarrer Rebmann erwähnt ihn
als erster in seinem lustigen Gespräch zwischen
Niesen und Stockhorn im Jahre 1606 mit den
Versen „Der Berg Fuwlhorn, so hoch auffgricht,
Das sieben See man darauff sicht", wobei er die
lieblichen Bergaugen in der nächsten Umgebung,
den Sägistalsee, den Bachalpsee, den Hagel- und
Herensee nicht einmal mitzuzählen braucht.

Trotzdem erhielt das Faulhorn nur seltenen
Besuch, die fremden Gäste Grindelwalds drängte
es zu den Gletschern, zu den Naturwundern, auf
die alle Reisebücher die Neugierde spannten.
Erst im Anfang des letzten Jahrhunderts wurde
es für das Reisepublikum entdeckt, zuerst durch
den Ingenieur und Topographen Oberst Weiß
aus Straßburg, der 1811 das Faulhorn zu Ver-
messungszwecken bestiegen hatte und, überrascht

emccLS und Heute.
von der herrlichen Aussicht, ein Panorama der
Berner Alpen veröffentlichte. Ein weitstes Pano-
rama folgte wenige Jahre später von Kunstmaler
Stähli, das dem Handatlas für Oberlandreisende
von I. R. Wyß beigegeben wurde und damit
in die Hand fast jedes damaligen Oberlandpilgers
gelangte. Dazu kamen die begeisterten Schil-
derungen der Aussicht in der Reise ins Oberland
vom selben Verfasser und in der „Reise in die
Alpen" von F. N. König, dem unermüdlichen
Propagator des Oberlandes. Es folgten ein
vom Maler S. Weibel gezeichnetes Panorama
und endlich im Jahr 1831 ein vorzügliches Pano-
rama der gesamten Rundsicht von dem geschickten
und erakten Zeichner Franz Schmid, das im
folgenden Jahre dem Büchlein des Pfarrers
Schweizer über das Faulhorn beigefügt wurde.
Aber die Besucher kamen noch spärlich, denn viele
mochten wohl infolge dieser Propaganda eine
Faulhornbesteigung in ihr Programm auf-
genommen haben, aber, wie wir aus diesem
selben Büchlein erfahren, „da sie zum voraus
wußten, daß nach mehrstündigem Hinansteigen
keine Herberge, keinerlei Schirmdach gegen
Regen, Sturm, Schnee und Frost, nicht einmal
ein Bretter- oder Steinhüttchen, sei es auf der
Spitze des Berges oder in ihrer Nähe, sie auf-
nehme", so verzichteten sie auf die beschwerliche
Reise, und „unser Faulhorn war bis heute außer
einzelnen Geognostikern, Geometern, Botanikern
und Topographen nur dem Männermute zu-
gänglich, der den Genuß einer unvergleichlichen
Aussicht mit allen erforderlichen Opfern zu er-
kaufen vermag."

Das sollte nun anders kommen, denn gerade
dieses Schriftchen von Schweizer entpuppt sich

als eine Propagandaschrift für das Wirtshaus auf
dem Faulhorn, das im Jahre 1832 vollendet und
eröffnet werden sollte. Schon zehn Jahre zuvor,
im Herbst 1822, hatte der Wirt vom „Adler" in
Grindelwald, der vorher das Stadthaus in Unter-
seen geführt hatte, um eine Konzession zum Bau
eines Wirtshauses aus dem Faulhorn nach-
gesucht. Sein Wunsch wurde vom damaligen
Regierungsstatthalter, von Sinner, in befür-





wortenbem Sinne on bie 23erner Regierung
roeitergeleitet: „Da einerfeits bie Sd)iml)eit ber
3Iusfid)t ouf beut gaultjorn gu ben aIIeroor=
3üglid)ften gehört unb anberfeits mir and) be=

ïannt i)t, bajf biefe 9tnt)öt)e roegen ber (£nt=

fernung non ben nädfften Sßirtfdfoften, bie
roenigftens nier Stuitben beträgt, unb roegen
bem ÏRangel an jebent 3ur 3IufnaI)tue bienlidjen
©ebäube nur oon roentgen greinten befud)t
toerben tann, unb übrigens 3U I)offen ift, bajf
bie 3wedmäffige ©inrid)tung eines ©ebäubes unb
bie iöerbefferung ber 3upttge biefer Datfdjaft
3U bebeutenbenr tRutjen gereichen toerbe."

Samuel 23Iatter mad)te fid) on bas mütjfelige
2Bert unb tjatte 3et)n 3ût)re fpäter fein §aus
unter Dad), bas fid) „als ein Sommertjaus an
ber Schwelle ber ÎBinterwelt unb anberfeits als
bie f)öcf)fte îllpenmopung in gan3 ©uropa
empfiehlt". Unter biefem Sd)Iagroort natjm nun
bas gaultiorn ben Kampf auf mit bem 1816
erbauten SBirtstfaus auf bem SRigi, ber bisher bas
ÏRonopoI als 2Iusftd)tsberg in îtnfprud) ge=

nommen î)atte. tOîit 9îed)t roirb immer toieber
bie 9tät)e bes $od)gebirges als ber 33or3iig bes
grauII)orns gepriefen. „2Bäl)renb uor ber Süre bes
Sommerijaufes ber Sd)meijf beines 9Ingefid)tes
auf îllpenblûmdfen tropft, fiefjft bu oon irgenb=
einem Sdfneegebirge £autnenmaffen, bie Serg
unb Dal er3ittern machen, Ijerabfallen", roie bies
ber Söerfaffer bes 9îe!IameI)eftes fo tjübfct) formu»
Iiert. Der fReubau „beftetjt aus brei Stodroerten,
roooon bas oberfte ein3ig bem, bie gan3e £änge
unb Sreite einnetjmenben, unb bie pradjioolle
3ernfid)t barbietenben Speife= unb ©efellfctjafts»
faale fRaurn gibt, bie beiben urttern bann 3el)n
neugetäfelte 3tworter cl) e Tt 3eigen, bereu jebes
nod) im £aufe bes gegenroärtigen 3at)res mit
einem tjegbaren Ofen, 9Katra3betten, Difdfen,
Seffeln, Spiegel ufro., oerfefjen fein foil". SdEjon

nad) fedjs 3at)ren ging bas 2BirtsI)aus an §ans
23ot)ren über, unb immer 3aI)Ireid)er rourben bie
23efud)er unb bie ©äfte bes nunmeljr 3um §oteI
geworbenen ©ipfellfaufes. Unb bann folgten
fid) bie guten unb bie fd)Ied)ten 3at)re in ber ©unft
bes îteifepublitums, es gab fogar eine 3<£t,
ba es als fdjledft unb teuer im 23äbeter oer=
fdjrten roar. §eute ift es ein beoor3ugter Ort
ber Sergroanberer, befonbers ber bequemeren,

roäI)renb anbere ben benad)barten ©ipfeln bes

SMbgerft ober Sd)war3t)orns ben Sor3ug geben,
nid)t nur roeil fie melfr ütnftrengung erforbern,
fonbern aud) eine nod) weitere 9lusfid)t gewähren.

Der ©tepad).
Die fteile tRorbwanb ber g-aullfornteite wirb

burd) eine tiefe Sd)Iud)t aufgeriffen, burd) bie ber
©iejfbad) fid) feinen 2Beg in ben 23rieu3erfee
gebatmt I)at. 3" feine tiefe 2BaIbfd)Iud)t oer=

borgen, muffte er fid) mertwürbig lange oor ben
neugierigen Süden ber 9îeifenben 3U oerfteden,
als ber Staubbad) unb ber tRepenbad) fci)on lange
oielbewunber'te SBafferfälle waren. Uergeblid)
fudjen mir in ben alten tReifebefdfreibungen nact)

biefem tRaturrounber, bas uns Ijeute alle artbern
SBaffertünfte ber tRatur weit 3U übertreffen
fdfeint. ,,©s oereinigt fid) I)ter alles 3U einem t)err=
Iid)en ©emälbe, bie Stärte unb Sdjöpeit bes

Stromes, bie 9Räd)tigteit ber ein3elnen grälle
unb il)re mannigfaltigen ©eftaltungen, ber 2Bed)feI
ber romantifctjen Umgebungen, t)ier tobenbe 2But
unb fiebensbrang inmitten einer ernften bis 3ur
9BiIbI)eit fid) fteigernben iRatur, bort unten im
blauen See tRutje, ^rieben unb 3Inmut." ©rft
in ben legten 3P*erc ï>es 18. 3prtmnberts
fütjrte ber Sd)iffmann 3ifd)er ben 9tmtsfd)reiber
Stuber oon £angnau unb ben URaler 3e|enber
tjinauf 3U ben gällen, bie oom See aus ben
felfigen §ang t)inan mütjfam ertlommen werben
mufften. Die beiben 2llpenfreunbe erftaunten
über bie fo nat)e liegenbe unb bod) bistjer un=
entbedte 5Raturf3ene, unb 3U}erôer entwarf
baoon eine erfte 3Ud)nung, unb rafd) gewann ber
©iejfbad) bie §er3en aller tReifenben. 3Iber nod)
war er taunt 3itgänglid), bis im 3at)r 1818 ber
nädjfte £anbbefit)er, Sd)ulmeifter Ketjrli, mit
obrigteitlidjer Unterftütjung unb angeleitet oon
Sad)tennern einen gangbaren gufeweg bis 3ur
§öl)e bes 3weiten SBrüdleins anlegte. Dort auf
ber freunblidjen 3Biefe errid)tete er ein 23äntlein,
oon bem man bas erhabene Sd)aufpiel ber fÇâlIe

bequem genießen tonnte. Sdfon brei
fpäter fetjte fid) ber begeifterte ißfanrer oon Srien3,
Daniel 2Bqf), für ben ©iejfbacE) ein, entwarf
einen neuen 2Beg bis tjinauf 3um oberften Stur3e,
ber audj im folgenben 3at)r auf Staatstoften
ausgeführt würbe. tRun tonnte man bequem

wartendem Sinne an die Berner Regierung
Weitergeleitet: „Da einerseits die Schönheit der
Aussicht auf dem Faulhorn zu den allervor-
züglichsten gehört und anderseits mir auch be-
kannt ist, daß diese Anhöhe wegen der Ent-
fernung von den nächsten Wirtschaften, die
wenigstens vier Stunden beträgt, und wegen
dem Mangel an jedem zur Aufnahme dienlichen
Gebäude nur von wenigen Fremden besucht
werden kann, und übrigens zu hoffen ist, daß
die zweckmäßige Einrichtung eines Gebäudes und
die Verbesserung der Zugänge dieser Talschaft
zu bedeutendem Nutzen gereichen werde."

Samuel Blatter machte sich an das mühselige
Werk und hatte zehn Jahre später sein Haus
unter Dach, das sich „als ein Sommerhaus an
der Schwelle der Winterwelt und anderseits als
die höchste Alpenwohnung in ganz Europa
empfiehlt". Unter diesem Schlagwort nahm nun
das Faulhorn den Kampf auf mit dem 1816
erbauten Wirtshaus auf dem Rigi, der bisher das

Monopol als Aussichtsberg in Anspruch ge-
nommen hatte. Mit Recht wird immer wieder
die Nähe des Hochgebirges als der Vorzug des

Faulhorns gepriesen. „Während vor der Türe des
Sommerhauses der Schweiß deines Angesichtes
auf Alpenblümchen tropft, siehst du von irgend-
einem Schneegebirge Lauinenmassen, die Berg
und Tal erzittern machen, herabfallen", wie dies
der Verfasser des Reklameheftes so hübsch formu-
liert. Der Neubau „besteht aus drei Stockwerken,
wovon das oberste einzig dem, die ganze Länge
und Breite einnehmenden, und die prachtvolle
Fernsicht darbietenden Speise- und Eesellschafts-
saale Raum gibt, die beiden untern dann zehn
neugetäfelte Zimmerchen zeigen, deren jedes
noch im Laufe des gegenwärtigen Jahres mit
einem heizbaren Ofen, Matrazbetten, Tischen,
Sesseln, Spiegel usw., versehen sein soll". Schon
nach sechs Jahren ging das Wirtshaus an Hans
Bohren über, und immer zahlreicher wurden die
Besucher und die Gäste des nunmehr zum Hotel
gewordenen Gipfelhauses. Und dann folgten
sich die guten und die schlechten Jahre in der Gunst
des Reisepublikums, es gab sogar eine Zeit,
da es als schlecht und teuer im Bädeker ver-
schrien war. Heute ist es ein bevorzugter Ort
der Bergwanderer, besonders der bequemeren,

während andere den benachbarten Gipfeln des

Wildgerst oder Schwarzhorns den Vorzug geben,
nicht nur weil sie mehr Anstrengung erfordern,
sondern auch eine noch weitere Aussicht gewähren.

Der Gießbach.

Die steile Nordwand der Faulhornkette wird
durch eine tiefe Schlucht aufgerissen, durch die der
Eießbach sich seinen Weg in den Brienzersee
gebahnt hat. In seine tiefe Waldschlucht ver-
borgen, wußte er sich merkwürdig lange vor den
neugierigen Blicken der Reisenden zu verstecken,
als der Staubbach und der Reichenbach schon lange
vielbewunderte Wasserfälle waren. Vergeblich
suchen wir in den alten Reisebeschreibungen nach
diesem Naturwunder, das uns heute alle andern
Wasserkünste der Natur weit zu übertreffen
scheint. „Es vereinigt sich hier alles zu einem Herr-
lichen Gemälde, die Stärke und Schönheit des

Stromes, die Mächtigkeit der einzelnen Fälle
und ihre mannigfaltigen Gestaltungen, der Wechsel
der romantischen Umgebungen, hier tobende Wut
und Lebensdrang inmitten einer ernsten bis zur
Wildheit sich steigernden Natur, dort unten im
blauen See Ruhe, Frieden und Anmut." Erst
in den letzten Jahren des 18. Jahrhunderts
führte der Schiffmann Fischer den Amtsschreiber
Studer von Langnau und den Maler Zehender
hinauf zu den Fällen, die vom See aus den
felsigen Hang hinan mühsam erklommen werden
mußten. Die beiden Alpenfreunde erstaunten
über die so nahe liegende und doch bisher un-
entdeckte Naturszene, und Zehender entwarf
davon eine erste Zeichnung, und rasch gewann der
Eießbach die Herzen aller Reisenden. Aber noch

war er kaum zugänglich, bis im Jahr 1818 der
nächste Landbesitzer, Schulmeister Kehrli, mit
obrigkeitlicher Unterstützung und angeleitet von
Sachkennern einen gangbaren Fußweg bis zur
Höhe des zweiten Brückleins anlegte. Dort auf
der freundlichen Wiese errichtete er ein Vänklein,
von dem man das erhabene Schauspiel der Fälle
bequem genießen konnte. Schon drei Jahre
später setzte sich der begeisterte Pfarrer von Brienz,
Daniel Wyß, für den Gießbach ein, entwarf
einen neuen Weg bis hinauf zum obersten Sturze,
der auch im folgenden Jahr auf Staatskosten
ausgeführt wurde. Nun konnte man bequem



nom Seeufer bis 3um oberfteri gall I)trtau=
fteigert urtb bie emgelnert gälle, bte ber romantifd)
oeranlagte ißfarrherr mit ben uiergeljrt 9îamen
bernifcfjer Velbert benannte, berounbern. 9tber
taum mar bas SBert oollbrad)t unb rourbe ber
©iefebad) 3ur 9lttrattion, fo brof)tc er 3U oer=
fd)roinben. Sod) oben, über bent oberften fÇalï,
arbeitet fid) ber 93adj burd) bie 93ottentlemme,
einen tiefen gelsfpalt, unb bort, too it)m ein
gelstopf ben 91kg oerfperrte, roollte er fid) im
galjr 1824 in eine Seitenfpalte oerlieren. ÏBieber
roar es ber Pfarrer oon 23rien3, ber ber Urfadje
feines 93erfcl)roinbens nad)forfd)te unb burd)
93ermauerung bes Seitenfpaltes beut 23ad) fein
altes 93ett surüdgetoann.

3ur felben 3cit tjatte ber ScEjulmeifter 5tel)rli
bei ber 93ant ein tleines Säusd)en erftellt, bas
balb 3um oielberütjmten ÏBallfahrtsort rourbe.
9ftau genofe bort „bei lieblid) länblidjem
©cfange bes 93aters 5tet)rli unb feiner itinber,
in trauter Unterhaltung uttb beim ©enuffe oon
©rfrifd)ungen bas unoergleid)Iid)e Sdjaufpiel,
ja man tann bas impofante Sd)aufpiel oerbrei»
fadjett mittels an bie geöffneten genfter gehängter
Spiegel, — roas fehr an3uraten ift". gn 9Bort
unb 93ilb tourben ber Schulmeifter Sans itetprli
unb feine fangesfreubigen Itinber oerherrlid)t
unb felber 3tir begehrten Sehensroürbigteit.
©r roufete and) als gefd)idter Dberlänber bie
günftige Situation tool)l aus3unüfeen. gm gal)re
1826 erfdjienen in 93cm bie „©iefebactpßieber",
bie er offenbar feineit ©äftcn auch oertaufte.

Der ©iefebad) ift es inert,
bah man im ßieb il)n el)rt,

ben 9IIpenfoI;n.
33oIl Äraft unb äliajcftät
mand) harten Äampf beftefet
auf feiner fiebensbafen

ber Ütlpenfofen.

Sein©efd)äft blühte, fo baft fdjonimfolgenben
gal)r3el)nt bas §äusd)en einem befdjeibenen
©afthaus toeichen tonnte. „9tm tpialj ber oor=
maligen befd)eibencn 9ßol)nung bes Sd)ul=
meifters Hehrli auf ber unterften Derraffe bes

9tbhangs ftel)t nun and) um ettoas erhöhter, auf
einem oon 93äumen befd)atteten 9Biefenplateau,
ein neues ©afthaus, too man angefid)ts eines
ber fctjönften gälle ben äfthetifchen ©enufe mit
leiblicher Sättigung oereinigen unb itraft fctjöpfen

tann, um unter bem Donnergetofe bes geroaltigen
Stromes, oft oon beffen roeitroallenbem Staube
beneht, ben 9BafferfälIen nach empor3ufteigen
unb biefes impofante, in ftetem 3auber roed)=
felnbe fftaturfpiel in feiner gan3en gülle unb
93rad)t 311 genießen."

93ei Äefjrli hatte man fich mit 9Md), ftaffee,
Obft unb ©rbbeeren begnügen müffen; um 1840
aber übernahm ein 9Bürttemberger, 5tarl Uiangolb,
bas Saus unb löfte ein eigentliches 9Birtfct)afts=
patent. Der altgeroorbene Sdfulmeifter fdjrieb
1844 bie 93efitjung 3um 93ertaufe aus, ftarb aber
fd)on im folgenben gahre, roährenb ber 93ertauf
erft elf gahre fpäter erfolgte an bie ©ebrüber
iRapparb, bie aus ber frieblid)en fangesfreubigen
Schulmeifteribglle ber 93iebermeier3eit rafd) ein
oornehmes ©tabliffement. moberner grembem
inbuftrie 3U machen roufeten. Sie führten bie
93eleud)tung ber ©iefebadjfälle ein, erbauten bas
erfte grofee Sotel im Oberlanb an bie Stelle bes

befd)eibenen Saufes unb mußten burdh gefchidte
iRetlame beut ©iefebad) 3U internationalem 9îuf
3u oerhelfen. Umbauten unb Neubauten muntert
für bie toad)fenbe 3at)l öer gremben ipiat;
fd)affen, bie burd) bas 3aubert)afte Sd)aufpiel
ber beleudjteten SBafferfälle angelodt mürben,
gür 7000 granten hatten fie bie 93efifeung oon
ben ©rben iteferlis getauft, uadj roenigen gahren
tonnten fie bas neugefdjaffene ©rofeunternehmen
für 300,000 granten an bie Serren 5tned)tent)ofer,
bie gntjaber ber Dampffd)iffe auf beiben Seen,
oertaufen. 1870 gingen bie ©iefebadfhotels
roieberum um ben breifad)en 93etrag an 93ater

Saufer über, ber fünf gahre fpäter ein pradjtoolles
neues Sotel erbauen liefe, bas aber im gafete
1883 uollftänbig nieberbrannte, um neu unb be=

beutenb gröfeer mieber aufgebaut 31t merben.
Um ben 3ugang 311 feinem Satel 3U erleichtern,

fcl)ritt ber SBefitjer aus eigener itraft 3um 93au

einer Drahtfeilbahn, ber erften im Öberlanb.

gut guli 1879 rourbe fie bem 93etrieb übergeben
unb tonnte fdjon int nädfften gahr 4-0,000 ißer*
fönen beförbern. 9Jlan beftaunte ihre ted)nifd)e
Ginrichtung, nicht roeniger aber ben tühnen
9ßagemut bes tatträftigen Unternehmers. 3«
jener 3«t ftanb ber ©iefebad) unftreitig an erfter
Stelle im mädjtig aufblühenben grembero
betrieb bes Oberlanbes.

vom Seeufer bis zum obersten Fall hinan-
steigen und die einzelnen Fälle, die der romantisch
veranlagte Pfarrherr mit den vierzehn Namen
bernischer Helden benannte, bewundern. Aber
kaum war das Werk vollbracht und wurde der
Gieszbach zur Attraktion, so drohte er zu ver-
schwinden. Hoch oben, über deni obersten Fall,
arbeitet sich der Bach durch die Bottenklemme,
einen tiefen Felsspalt, und dort, wo ihm ein
Felskopf den Weg versperrte, wollte er sich im
Jahr 1824 in eine Seitenspalte verlieren. Wieder
war es der Pfarrer von Brienz, der der Ursache
seines Verschwindens nachforschte und durch
Vermauerung des Seitenspaltes dein Bach sein
altes Bett zurückgewann.

Zur selben Zeit hatte der Schulmeister Kehrli
bei der Bank ein kleines Häuschen erstellt, das
bald zum vielberühmten Wallfahrtsort wurde.
Mau genoß dort „bei lieblich - ländlichem
Gesänge des Vaters Kehrli und seiner Kinder,
in trauter Unterhaltung und beim Genusse von
Erfrischungen das unvergleichliche Schauspiel,
ja man kann das imposante Schauspiel verdrei-
fachen mittels an die geöffneten Fenster gehängter
Spiegel, — was sehr anzuraten ist". In Wort
und Bild wurden der Schulmeister Hans Kehrli
und seine sangesfreudigen Kinder verherrlicht
und selber zur begehrten Sehenswürdigkeit.
Er wußte auch als geschickter Oberländer die
günstige Situation wohl auszunützen. Im Jahre
1826 erschienen in Bern die „Eießbach-Lieder",
die er offenbar seinen Gästen auch verkaufte.

Der Gießbach ist es wert,
daß man im Lied ihn ehrt,

den Alpensohn.
Voll Kraft und Majestät
manch harten Kampf besteht
auf seiner Lebensbahn

der Alpensohn.

Sein Geschäft blühte, so daß schon im folgenden
Jahrzehnt das Häuschen einem bescheidenen
Gasthaus weichen konnte. „Am Platz der vor-
maligen bescheidenen Wohnung des Schul-
meisters Kehrli auf der untersten Terrasse des

Abhangs steht nun auch um etwas erhöhter, auf
einem von Bäumen beschatteten Wiesenplateau,
ein neues Gasthaus, wo man angesichts eines
der schönsten Fälle den ästhetischen Genuß mit
leiblicher Sättigung vereinigen und Kraft schöpfen

kann, um unter dem Donnergetose des gewaltigen
Stromes, oft von dessen weitwallendem Staube
benetzt, den Wasserfällen nach emporzusteigen
und dieses imposante, in stetem Zauber wech-
selnde Naturspiel in seiner ganzen Fülle und
Pracht zu genießen."

Bei Kehrli hatte man sich mit Milch, Kaffee,
Obst und Erdbeeren begnügen müssen; um 1840
aber übernahm ein Württemberger, Karl Mangold,
das Haus und löste ein eigentliches Wirtschafts-
patent. Der altgewordene Schulmeister schrieb
1844 die Besitzung zum Verkaufe aus, starb aber
schon im folgenden Jahre, während der Verkauf
erst elf Jahre später erfolgte an die Gebrüder
Rappard, die aus der friedlichen sangesfreudigen
Schulmeisteridylle der Biedermeierzeit rasch ein
vornehmes Etablissement moderner Fremden-
industrie zu macheu wußten. Sie führten die
Beleuchtung der Gießbachfälle ein, erbauten das
erste große Hotel im Oberland an die Stelle des

bescheidenen Hauses und wußten durch geschickte
Reklame dem Gießbach zu internationalem Ruf
zu verhelfen. Umbauten und Neubauten mußten
für die wachsende Zahl der Fremden Platz
schaffen, die durch das zauberhafte Schauspiel
der beleuchteten Wasserfälle angelockt wurden.
Für 7000 Franken hatten sie die Besitzung von
den Erben Kehrlis gekauft, nach wenigen Jahren
konnten sie das neugeschaffene Großunternehmen
für 300,000 Franken an die Herren Knechtenhofer,
die Inhaber der Dampfschiffe auf beiden Seen,
verkaufen. 1870 gingen die Gießbachhotels
wiederum um den dreifachen Betrag an Vater
Hauser über, der fünf Jahre später ein prachtvolles
neues Hotel erbauen ließ, das aber im Jahre
1883 vollständig niederbrannte, um neu und be-

deutend größer wieder aufgebaut zu werden.
Um den Zugang zu seinem Hotel zu erleichtern,

schritt der Besitzer aus eigener Kraft zum Bau
einer Drahtseilbahn, der ersten im Oberland.
Im Juli 1879 wurde sie dem Betrieb übergeben
und konnte schon im nächsten Jahr 40,000 Per-
sonen befördern. Man bestaunte ihre technische

Einrichtung, nicht weniger aber den kühnen
Wagemut des tatkräftigen Unternehmers. Zu
jener Zeit stand der Gießbach unstreitig an erster

Stelle im mächtig aufblühenden Fremden-
betrieb des Oberlandes.



Die ®iePad)fälIe mit bem 5^e£)rlibâriïleirt

rtadj einem îlquarell non S. (torrobi um 1830

Die Gießbachfälle mit dem Kehrlibänklein
nach einem Aquarell von S. Corrodi um 1830



Die ©rofte Scheibegg.
Der 2Beg non ©rinbelœalb nad) SReiringen

ift einer ber roenigen roid)tigen Safttoege,
roo bas Seilte bent ©hemals nod) nal)eftef)t.
Seine Satm nnb îein 2luto m ad)en bem g-uft»

gänger bie §errfd)aft ftreitig, roenn ifjm auch
oieles bequemer gemad)t mürbe als ben früheren
2Banberem, bie fid) nod) mit ausgiebigem Seife»
prooiant oerfei)en, meift logar fyührernnb Dräger
mitnehmen muftten, menu fie biefem berühmten
Saftroeg ben Sorgug gaben oor bem Dalroeg über
Snterlaten unb ben Sriengerfee nad) Dietringen.
Der 2Beg galt als befd)toerIid) unb nidjt ungefähr»
lid), es gab Seifenbe, bie fogar fanben, er habe
ftredenroeife „in ber Dat etroas fÇiird)terIid)es an
fid) !" Der oft faum )'id)tbare Saumpfab ift su
einem gemütlichen Spagierroeg geroorben, bis sum
oberen ©rinbelroalbgletfdjer fogar gur breiten
fyal)rftrafse. Som Sotel 2Betterl)orn, too eine
3eitlang bas mobernfte Serteftrsmittel, ber 2Iuf»
sug, sur ©ledfteintjütte hinaufführte, beginnt ber
eigentliche 2tuf[tieg über prächtige 20pen sur
tpafshöhe auf 2000 Dieter, mo früher einige
tleine Sennhütten sur Dîaft eiulubeu. 2111er»

öings gefd)ah „bas ttirgettbs ohne Schmierig»
feiten, benn ber Unrat bes Siehe mad)te ben
gansen Slaft su einer tpfüfse, burd) bie ber 2Beg
über hohe Steine ging", fd)reibt 1781 ber reifenbe
iaturforfdjer Dtnbreae, unb nod) 1814 sog es
3- 9t. 28t) ft oor, bis sum 2ßirtsf)cius auf ber
Sdjroargtoalbalp meiter su gehen, „melches in
einem Stünbcfjen erreidjbar ift unb su einem leib»
liehen Diittagsmahl roenigftens Slaft unb ©efd)irr,
toenn aud) nicht für jebermanns ©efchmad bie
nötigen Sorräte beut". Der sunehmenbe Ser»
fel)r über ben tpafî meette aber balb bie Unter»
nehmungslnft ber Oberlänber. Sd)on 1824
hatte ©hriften 23urgener oon ©rinbelroalb um
eine ttongeffion sum 23au eines 2Birtshaufes auf
ber Sd)eibeggl)öhe nad)gefud)t, mar aber tursmeg
abgeroiefen morben. Sier 3ahre fpäter oerfud)te
er es nod) einmal, mit bem ©rfolg, baft er eine
Sennhütte erftellen burfte ohue heigbare 3tuimer
unb nur mit bem 2lngebot oon Diildjfpeifen.
Srft- sehn 3afjre fpäter erhielt Sans Sohren bie
Erlaubnis, richtig 3U roirten unb ©äfte gu be=

herbergen, aber 1849 brannte bas nod) red)t
Primitioe 2Birtshaus nieber. ©s mürbe balb
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mieber aufgebaut, bie Dtäl)e ber beoorgugten
§otels im Sdjroargmalb unb im Diofenlaui
tieften es aber nie gut reihten 23Iiite 'tommen.

2Bie mir Iahen, hat fd)on 2Bi)ft auf feiner
2Ilpenreife es oorgegogen, bie turge 2Begftredenod)
gurüdsulegen bis gu ben Kütten auf ber Schtoarg»
malbalp, roo bamals, 1814, ein ©afthaus ftanb,
bas jebod) „etroas 2tlpelnbes hat unb oerrät, baft
es nid)t oiel atrberes als bie oerbefferte 21uflage
einer gaftfreunblidjen Sennhütte ift, bie, roährenb
bes gangen Sommers berootjnt, gum roenigften
23rot unb 2Bein, mitunter etroas gleifdh ober aud)
ftaffee aufgutifdjen oermag, unb an biefem fßlafte
bem 2Banberer fo roilltommen ift, baft er ihren
2lnblict fd)roerlid) aus ber ©rinnerung oerliert."
2Bie bamals biefes heimelige 23ergroirtsl)aus
ausgefehen hat, fehen mir aus ber Diteloignette
nad) einer 3eid)nung oon fiorp, bie 2Bpft bem
erften 23anb feiner 2Ilpettreife oorangefelgt hat.
§eute fteht an feiner Stelle bas èotel gnm
Sd)roargmalbgletfd)er, bis rool)tn aud) bie fÇahr»
ftrafte oon Dieiringen herauf angelegt roorben ift.

Das roar ehemals anbers, gerabe biefer
2tbftieg oon ber Sd)margroalbalp nad) Dieiringen
erfhien ben früheren 9îeifenben als eine gefähr»
lidfe unb anftrengenbe 23ergtletterei, bie ber
Srofeffor Diüller, ber 23ruber bes groften ©e»

fd)id)tsf<hreibers, auf feiner 2tlpenreife im 3al)r
1789, roie er befd)ämt gefteht, teilroeife auf allen
Sieren gurüdlegte. Unb fünf 3al)re oorher
fd)ilbert ber Deutfhe Storr ben 2Beg bem 9leid)en»
bad) entlang mit ben 2Borten: „©ine fd)rödlid)e
2BiIbnis führt auf einer bunflen unb miihfamen
Strafte an bem tiefen 2tbgrunbe feines gerriffenen
23ettes hin, roo er groifdjen ben Opfern feiner
2But, gerbrod)enen Seifen, entrourgelten unb
oerftümmelten Dannen mit einem Ungeftüm
nieberbrauft, bas nur fein leftter Sturg über»

trifft." 2Iber audh bei biefen fd)toierigen 2Beg»

oerhältniffen fanben fid) alle reid)lid) belohnt burd)
bie rounberoollen roechfelnben 23ilber, bie fid)
bent 2luge boten unb bie heute nod) roie oor
hunbert 3al)ren bas empfängliche 2Iuge ent»

giiden. Sticht roeit Don ber Schroargroalbalp liegt
bie Säge, bie, befonbers romantifd) gelegen, ben

beoorgugten Ort abgab für bie 2tusfid)t auf
2Bell= unb 2Betterhorn, bie oon ben fianb»

fdjaftsmalern immer roieber in 3ierli<hen Slattern

Die Große Scheidegg.
Der Weg von Grindelwald nach Meiringen

ist einer der wenigen wichtigen Pastwege,
wo das Heute dem Ehemals noch nahesteht.
Keine Bahn und tein Auto machen dem Fust-
gänger die Herrschaft streitig, wenn ihm auch
vieles bequemer gemacht wurde als den früheren
Wanderern, die sich noch mit ausgiebigem Reise-
Proviant versehen, meist logar Führerund Träger
mitnehmen mussten, wenn sie diesem berühmten
Pastweg den Vorzug gaben vor dem Talweg über
Jnterlaken und den Brienzersee nach Meiringen.
Der Weg galt als beschwerlich und nicht ungefähr-
lich, es gab Reisende, die sogar fanden, er habe
streckenweise „in der Tat etwas Fürchterliches an
sich!" Der oft kaum sichtbare Saumpfad ist zu
einem gemütlichen Spazierweg geworden, bis zum
oberen Erindelwaldgletscher sogar zur breiten
Fahrstraße. Vom Hotel Wetterhorn, wo eine
Zeitlang das modernste Verkehrsmittel, der Auf-
zug, zur Elecksteinhütte hinaufführte, beginnt der
eigentliche Aufstieg über prächtige Alpen zur
Pasthöhe auf 2VV0 Meter, wo früher einige
kleine Sennhütten zur Rast einluden. Aller-
dings geschah „das nirgends ohne Schwierig-
leiten, denn der Unrat des Viehs machte den
ganzen Platz zu einer Pfütze, durch die der Weg
über hohe Steine ging", schreibt 1781 der reisende
Naturforscher Andreas, und noch 1814 zog es

I. R. Wyst vor, bis zum Wirtshaus auf der
Cchwarzwaldalp weiter zu gehen, „welches in
einem Stündchen erreichbar ist und zu einem leid-
lichen Mittagsmahl wenigstens Platz und Geschirr,
wenn auch nicht für jedermanns Geschmack die
nötigen Vorräte beut". Der zunehmende Ver-
kehr über den Past weckte aber bald die Unter-
nehmungslust der Oberländer. Schon 1824
hatte Christen Burgener von Erindelwald um
eine Konzession zum Bau eines Wirtshauses auf
der Scheidegghöhe nachgesucht, war aber kurzweg
abgewiesen worden. Vier Jahre später versuchte
er es noch einmal, nrit dem Erfolg, dast er eine
Sennhütte erstellen durfte ohne heizbare Zimmer
und nur mit dem Angebot von Milchspeisen.
Erst zehn Jahre später erhielt Hans Bohren die
Erlaubnis, richtig zu wirten und Gäste zu be-
Herbergen, aber 1849 brannte das noch recht
primitive Wirtshaus nieder. Es wurde bald
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wieder aufgebaut, die Nähe der bevorzugten
Hotels im Schwarzwald und im Rosenlaui
ließen es aber nie zur rechten Blüte 'kommen.

Wie wir sahen, hat schon Wyst auf seiner
Alpenreise es vorgezogen, die kurze Wegstrecke noch
zurückzulegen bis zu den Hütten auf der Schwarz-
waldalp, wo damals, 1814, ein Gasthaus stand,
das jedoch „etwas Alpelndes hat und verrät, dast
es nicht viel anderes als die verbesserte Auflage
einer gastfreundlichen Sennhütte ist, die, während
des ganzen Sommers bewohnt, zum wenigsten
Brot und Wein, mitunter etwas Fleisch oder auch
Kaffee aufzutischen vermag, und an dieser» Platze
dem Wanderer so willkommen ist, dast er ihren
Anblick schwerlich aus der Erinnerung verliert."
Wie damals dieses heimelige Bergwirtshaus
ausgesehen hat, sehen wir aus der Titelvignette
nach einer Zeichnung von Lory, die Wyst dem
ersten Band seiner Alpenreise vorangesetzt hat.
Heute steht an seiner Stelle das Hotel zum
Schwarzwaldgletscher, bis wohin auch die Fahr-
straste von Meiringen herauf angelegt worden ist.

Das war ehemals anders, gerade dieser
Abstieg von der Cchwarzwaldalp nach Meiringen
erschien den früheren Reisenden als eine gefähr-
liche und anstrengende Bergkletterei, die der
Professor Müller, der Bruder des großen Ee-
schichtsschreibers, auf seiner Alpenreise im Jahr
1789, wie er beschämt gesteht, teilweise auf allen
Vieren zurücklegte. Und fünf Jahre vorher
schildert der Deutsche Storr den Weg dem Reichen-
bach entlang mit den Worten: „Eine schröckliche

Wildnis führt auf einer dunklen und mühsamen
Straste an den: tiefen Abgrunde seines zerrissenen
Bettes hin, wo er zwischen den Opfern seiner

Wut, zerbrochenen Felsen, entwurzelten und
verstümmelten Tannen mit einem Ungestüm
niederbraust, das nur sein letzter Sturz über-
trifft." Aber auch bei diesen schwierigen Weg-
Verhältnissen fanden sich alle reichlich belohnt durch
die wundervollen wechselnden Bilder, die sich

den: Auge boten und die heute noch wie vor
hundert Jahren das empfängliche Auge ent-
zücken. Nicht weit von der Cchwarzwaldalp liegt
die Säge, die, besonders romantisch gelegen, den

bevorzugten Ort abgab für die Aussicht auf
Well- und Wetterhorn, die von den Land-
schaftsmalern immer wieder in zierlichen Blättern

K



©cfjmarstoalbalp imb Sdjtoarstoalb

feftge£>alteu courbe. Der Sd)toar3toalbgletfdjer,
ber fid) 3roifd)en bert beiben (gipfeln Ijerabfeutt,
erroedte non jel)er bie Ulufmerïfamteit ber
Sîeifenbeu, ba er „feijr I)od) 3roifdjen bert (gipfeln
ber Serge Ejängt unb nidjt ins Dal î)inunterfieigt.
Cr ift aus fd)önen, toeif)glän3enben unb großen
©istürmen 3ufammengeijäuft, fteil abl)angenb unb
in feiner Sage einer ber fjödjften". ©ottlieb
Sigmunb ©runer roibmet iijm in feiner Se=
fdjreibung ber fyeloetifdjen ©isgebirge befonbere
Aufmerifamteit. ©r l)atte and) bas ©Iiid, auf
feiner Steife 1756 bort eine prädjtige Staub«
latoine ju feljen, „einer ber fürd)terIid)ften aber
3ugleid) einer ber fctjönfien Auftritten, bie id)
bie Statur je rnadjen gefeijen. 3d) l)örte einsmals
ein graufames Kradjen unb Knallen in ber Suft,

:tfcf)er, rtadj 3- A Samt), um 1820.

toie bas Sriifjlen bes Ijeftigften Donners. 34)
roare unr fo oiel nteijr in ber Serrounberung,
als biefes an einem ber fdjönften Sommertagen
gefd)al)e, ba nid)t ein SBöltlein an bem Gimmel
3U feljen roare. 3$ Welte es aud), ba biefes einige
Augenblide fortbauerte unb bie Serge biefes
Knallen mit oeroielfältigtem SBiberljalle 3urüd
fdjidten, in ber Dat für bas roieberijolte Krad)en
eines heftigen Donners. Sebent id) erftaunt Ijer«

um falje, erblidte id) enblid) auf bem tjödjften,
util etoigem Sdjnee bebedten ©ipfel bes ÏOetter*
Ijorns Säfte oon Sd)nee ftd) losreißen unb über

bte fteile ÎBanb bes erften Stods biefes Serges
l)inunter rutfdjeit, unb in gleid)em Augenblide
teils bafelbft roie in einem Siaud) oerftieben, teils
aber in einem ©ufj roie ein eilfertiger Strom auf

Schwarzwaldalp und Schwarzwald

festgehalten wurde. Der Schwarzwaldgletscher,
der sich zwischen den beiden Gipfeln herabsenkt,
erweckte von jeher die Aufmerksamkeit der
Reisenden, da er „sehr hoch zwischen den Gipfeln
der Berge hängt und nicht ins Tal hinuntersteigt.
Er ist aus schönen, weißglänzenden und großen
Eistürmen zusammengehänft, steil abhangend und
in seiner Lage einer der höchsten". Gottlieb
Sigmund Grüner widmet ihm in seiner Be-
schreibung der helvetischen Eisgebtrge besondere
Aufmerksamkeit. Er hatte auch das Glück, auf
seiner Reise 1756 dort eine prächtige Staub-
lawine zu sehen, „einer der fürchterlichsten aber
zugleich einer der schönsten Austritten, die ich
die Natur je machen gesehen. Ich hörte einsmals
ein grausames Krachen und Knallen in der Luft,

tscher, nach I. P, Lamy, um 1820.

wie das Brühten des heftigsten Donners. Ich
ware um so viel mehr in der Verwunderung,
als dieses an einem der schönsten Sommertagen
geschahe, da nicht ein Wölklein an dem Himmel
zu sehen ware. Ich hielte es auch, da dieses einige
Augenblicke fortdauerte und die Berge dieses

Knallen mit vervielfältigtem Widerhalle zurück

schickten, in der Tat für das wiederholte Krachen
eines heftigen Donners. Indem ich erstaunt her-

um sahe, erblickte ich endlich auf dem höchsten,

mit ewigem Schnee bedeckten Gipfel des Wetter-
Horns Läste von Schnee sich losreißen und über

die steile Wand des ersten Stocks dieses Berges
hinunter rutschen, und in gleichem Augenblicke
teils daselbst wie in einem Rauch verstieben, teils
aber in einem Guß wie ein eilfertiger Strom auf



einen anbern cm b er 9Jlit te
bes geljens fjeroorragen«
ben îlbfat; ftürjen, unb
ba|elbft gleichfalls junt
teil in eine Stäube 3er*
fahren, sum teil aber in
einem ungeheuren Saft
bis an ben guf) pes Ser«
ges mitber heftigften ©e=
malt nieberfallen, unb
eben fo in ben feinftert
Staub mit folcfjer ©eroalt
fterftieben, baft|omol)lber
Staub als bie einsmalige
Sr|cl)ütterung ber ßuft
mir unb meinen ©efähr«
ten, ba mir uns bod) bet
einer Siertelftunbe feit«
marts oon bem fyu^e bes
Serges entfernt befan«
ben. lehr empfinblicl)
roare. Dielen prächtigen Sie Säber t
Auftritt Iahe ich inbeflen
burd) oben oon neuem nach uub nach losgeriflene
Schneeläfte mit ftets roieberholtem Knallen oiele
SRinuten lang fortbauern." ©ntfdjteben ift bie Se«
fd)reibung naturgetreuer als bas Silb, bas ber
3eid)ner ©rimm, fein Segleiter, baoon anfertigte
unb, oon 3inQg geftodien, bem Sud) beifügte.

IRofenlaiit.
Den Söhepuntt ber SOanberung über bie

©rofje Sdjeibegg bitbete oon jeher bie ©egenb
oon fRofenlaui mit bem munberoollen ©Ietfd)er=
abfturs in bie tiefgrünen ÏBâlber. Schott ©runer
erfannte ihn richtig als einen Dlusflufj bes mad)«
tigen girngebietes hiuter ben 2Betterf)örnern, bas
fid) bis 3U ben Ülaregletfdjern hin,3iel)t. DJian be«

gniigte fid) aber meiftens, ihn oon roeitem ju
bemunbern, ba er oott bem geroöl)nlid)en 2Bege
aus faft nicht jugänglid) mar unb „ba bie üllpen«
gebirge, an berett gujf man hinzog, ben lieb=
Iid)en Dalgrunb fo gans oerhüllen, bafj tttan in ber
fd)auerlid)ften 2ßilbnis fein Sarabieschen fud)en
mürbe". ©s mar eine hübfdje grüne ÏBiefe mit
§ütten befe^t, erzählt Slüiler 1789, „im ßod)
unten am fReidfenbacf) in fd)mar3em Dannroalb
oerborgen bas neuerrid)tete Sab, unb oben oom

i üloTerrlaru rtad) 9Î. Todenmann, um 1830.

Sd)eitel ber Serge ber |et)r |d)üne ©letfdjer,
ber mie ein ungeheurer Deppid) oon Silberftoff
herabhing, ©ine fanfte, fchredlidje, ladjettbe,
brohenbe, ungeheure S^ene! Die entgegen«
gefetjteften Dinge roaren hier auf einer fleinen
©rtmbfladje oereinigt. $ätte nod) eine ©emfe
auf einem roof)IbeIeud)teten ©ipfel unfer 2luge
beglüdt, fo mären alle unfere SBünfdje befriebigt
geroefen." Unb roeiter fagt er: „Seit einem galjr
foil man angefangen haben, ein Sab in bem
Sd)lunb 3U bauen, unb es foil red)t gut angelegt,
boch ttod) nidjt gan3 oollenbet fein." Unb etmas
maÜ3iös fährt er fort: ,,©s ift ein SRineralroaffer
oon großer Kraft. Diefe fann ihm allenfalls ein
berebter Doftor geben, menn es fie nicht hat —
unb ein guter SBirt. Diefe haben fdfon mand)es
Srunnenmaffer oermanbelt." Unb bod) hatte
bie Kenntnis oon bem ©efunbbrunnen gleich
mit einer 2ßunberfur begonnen, bie ber ©nt«

beder, 2Inbreas oon Sergen auf bem Sanb in
Oberhasle, im Sommer 1771 mit feiner fronten
grau angeftellt hatte. 2lls gefdjäftstüchtige Ober«
länber „fauften battn ÏInbreas unb feinSdjmieger«
oater bie gan3e Sofenlauialp unb liefen bas
ÏBaffer burd) einen Sernerfdjen ©hemifer unter«

einen andernander Mite
des Felsens hervorragen-
den Absatz stürzen, und
daselbst gleichfalls zum
teil in eine Stäube zer-
fahren, zum teil aber in
einem ungeheuren Last
bis an den Fuß des Ber-
ges mitder heftigsten Ee-
walt niederfallen, und
eben so in den feinsten
Staub mit solcher Gewalt
zerstieben, daßsowohlder
Staub als die einsmalige
Erschütterung der Luft
mir und meinen Gefahr-
ten, da wir uns doch bei
einer Viertelstunde seit-
wärts von dem Fuße des
Berges entfernt befan-
dein lehr empfindlich
ware. Diesen prächtigen Die Bäder r
Auftritt sahe ich indessen
durch oben von neuem nach und nach losgerissene
Schneeläste mit stets wiederholtem Knallen viele
Minuten lang fortdauern." Entschieden ist die Be-
schreibung naturgetreuer als das Bild, das der
Zeichner Grimm, sein Begleiter, davon anfertigte
und, von Zingg gestochen, dem Buch beifügte.

Rosenlaui.
Den Höhepunkt der Wanderung über die

Große Scheidegg bildete von jeher die Gegend
von Rosenlaui mit dem wundervollen Gletscher-
absturz in die tiefgrünen Wälder. Schon Grüner
erkannte ihn richtig als einen Ausfluß des mäch-
tigen Firngebietes hinter den Wetterhörnern, das
sich bis zu den Aaregletschern hinzieht. Man be-
gnügte sich aber meistens, ihn von weitem zu
bewundern, da er von dem gewöhnlichen Wege
aus fast nicht zugänglich war und „da die Alpen-
gebirge, an deren Fuß man hinzog, den lieb-
lichen Talgrund so ganz verhüllen, daß man in der
schauerlichsten Wildnis kein Paradieschen suchen
würde". Es war eine hübsche grüne Wiese mit
Hütten besetzt, erzählt Müller 1789, „im Loch
unten am Reichenbach in schwarzem Tannwald
verborgen das neuerrichtete Bad, und oben vom

i Rolenlaui nach N. Dickenmann, um 1830.

Scheitei der Berge der sehr schöne Gletscher,
der wie ein ungeheurer Teppich von Silberstoff
herabhing. Eine sanfte, schreckliche, lachende,
drohende, ungeheure Szene! Die entgegen-
gesetztesten Dinge waren hier auf einer kleinen
Grundfläche vereinigt. Hätte noch eine Gemse
auf einem wohlbeleuchteten Gipfel unser Auge
beglückt, so wären alle unsere Wünsche befriedigt
gewesen." Und weiter sagt er: „Seit einem Jahr
soll man angefangen haben, ein Bad in dem
Schlund zu bauen, und es soll recht gut angelegt,
doch noch nicht ganz vollendet sein." Und etwas
maliziös fährt er fort: „Es ist ein Mineralwasser
von großer Kraft. Diese kann ihm allenfalls ein
beredter Doktor geben, wenn es sie nicht hat —
und ein guter Wirt. Diese haben schon manches
Brunnenwasser verwandelt." Und doch hatte
die Kenntnis von dem Gesundbrunnen gleich
mit einer Wunderkur begonnen, die der Ent-
decker, Andreas von Bergen auf dem Sand in
Oberhasle, im Sommer 1771 mit seiner kranken

Frau angestellt hatte. AIs geschäftstüchtige Ober-
länder „kauften dann Andreas und sein Schwieger-
vater die ganze Rosenlauialp und ließen das
Wasser durch einen Bernerschen Chemiker unter-



fiidjert, Der Darüber einen günftigen ©erid)t ab»

jtattete, toorauf fie eine ©rt Sabefchopf unb eine

©ehaufung errichteten". 3 3ai)re 1788 erteilte
Der Sanitätsrat auf ©runb einer neuen ©nalt)fe
buret) ©potheter §öpfner bie Seroilligung sur
Grrid)tung einer ©aberoirtfehaft trot) Giitfprad)e
ber ftonturrens. Diefer ©eubau, oon Dem ber
oben angeführte ©rofeffor ©tüller berid)tet,
mufjte aber bereits im näd)ften 3at)V3eI)ut er»

neuert unb Derbeffert coerben. Gr hotte nur in
einer Sennhütte beftanben, bas nahe Sabe()aus
in einer leicht sufamtnengefchlagenen sgarade.
©ber aud) ber ©eubau fdjeint nid)t gerabe grof)»

artig gevoefen 3U fein nad) bem Urteil bes Dichters
©3i)jf. „©tan finbet stoei hölserne ©ebäube Da»

felbft, Deren eines als ÎBirtshaus, bas anbere

jum ©aben eingerichtet ift. 3" ben 3ahven 1793

unb 1794 toarb biefe Einlage nach langem ©erfail
toieber hercgeftellt, aber in grofre Aufnahme tann
fie fd)toerIid) jemals gelangen. Der ©aum in
einer fdjattigen unb engen gelfenfd)lud)t, sroifd)eti
trübfeligcr ÏCalbmtg, an bem eroig tofenben
©eidjenbadje, fern oon allen ©equemlidjfeiten
bes fiebens, ift nid)t geeignet, hier aud) nur ein
Süeiftenburg, gefdjroeige benn ein Sd)insnad) ober
©aben entftehen su laffen. göchftens bie ßanb»
leute ber ©egenb machen hier toohifeile ituren
gegen ©Iieberfud)t unb offene Sd)äben." 2Bi)fs

unternahm im Sommer 1816 auch ben ©erfud),
in bie £ßeifsbachfd)lud)t oorsubringen, „unb ein
fd)öner ÏGafferfall bes ©teifrbachs, ber aus bem
©letfd)er eutfpruugen fid) sroeiteilig über eine
gelfenftufe coirft, lohnte mir ben erften ©erfud)
Sur ©euüge. ©ber ber exoige Sliirrtoarr oon
Steintrümmern unb gefallenen Saumftämmen,
bie jebett ©liqettbiid meine Schritte hemmten
unb oft ntid) su Umcoegen nötigten, oerieibete
mir enblid) bas roeitere Gmporbringen gans."
SBenige 3at)ce fpäter tönt es fdjon gans arrbers.
Der neue SBirt, §err ©mtsroeibel Spfeth su
©teiringen, lorgte nid)t nur für Den ©abeort,
joitbern gleichseitig für bie nötige ©ropagauba
burch ben bamaiigen ©farrer oon ©uttannen,
3.3. Sdjtoeiser, ben er sur ©efid)tigung bes neuen
4\url)aufes unb ber in einen eigentlichen ©afttjof
aud) für Durd)reifenbe eingerichteten ©abruirt»
fdjaft einlub unb ihn oerfidjerte, „bafs bie burd)
©ergfälle, fiatoinen unb ÎBalbtoaffer abge»

fchroffen getoefenen, gefährlichen ©fabe burd)
bie ßanbfdjaft repariert unb feftgemad)t roorben
feien, unb bafs er felbft auf feinem ©ute neue
Sßege unb ©rüden habe anlegen laffen, bie nun
oon oben unb unten gans bequem sum ©abebaus,
ja felbft bis sum gufre bes ©letfehers führen."
Der ©farrherr tonnte feinen ©efud) fogar su
©ferb ausführen unb oeröffentlidjte 1825 in ber
Stämpflifdhen Druderei in ©ern ein Schriftdjen,
bem allerlei ÏBiffensroertes über ©ofenlaui su
entnehmen ift. Gs ift eine ber friiheften beftellten
©ropaganbafchriften. „©eben ber alten immer
noch fehr bequemen unb fed)s 3iutnter haltenben
©aftroohnung roirb, nod) ehe ber Drud biefer
©lätter oollenbet fein tann, auf einer lieblichen
unb bie fd)önfte ©usfid)t geroährenben Stätte
ein gans neues ©abegaftl)aus bie ©ntömmiinge
empfangen, bas oiersehn befonbere unb nad)
©ebürfnis fauber meublierte 3'urmerd)en eut»

hält, inbes im Speifefaal ein Jtamin unb aud)
heilbare Ofen bereitet roerben. Das ©abehaus
felbft, gans in ber nädjften ©ähe, toirb ebenfalls
repariert, erroeitert, feber erfältenben ßuft un»
Sugänglid) gemad)t, unb ftatt ber bisherigen oier,
roerben jeftt acht bequeme unb geräumige ©abe»
betjälter errid)tet." Die ©nftrengungen bes neuen
©efihers hatten Grfolg, bas ©ab nahm einen
rafd)en ©ufftieg unb roirb fd)on 1830 unter bie
erften ©afthäufer im Oberlanb eingereiht.

Der ©eidjenbadjfall.
Der 2ßeg oon ©ofenlaui nad) ©teiringen, Den

mau heute auf bequemer gahrftrafte surüdlegen
tann, roar früher ein befürchtetes Stüct, unb
erleichtert atmeten bie ©kmberer auf, tuenn fie

oom leisten gelstopf, bem 3toirgi, ben freien
Slid auf Das liebliche ffjaslital oor fid) fahen.
Unb bann ftanb man oor bem ÜBunber bes

©eid)enbad)s mit feinen gewaltigen gällen,
SU allen 3eiten als eilte ber §auptfehensmürbig=
leiten bes Obcrlanbes berühmt. Das Gntsüd'en
ber romantifchen ©taler, bie immer toieber neue
©fpette oon biefem äBafferfiurs anfertigten
Die sarter befaiteten ©emüter ber 2Bertl)er3ei1
erfd)auerten oor biefem Sturs, „ber mit be^

täubenbem ©etöfe, nicht raie ber mafeftätifchc
©hein in ein freies,, oon allen Seiten gefd)müdte?
Seden, lonbern in einen abgelegenen, stnifdien

suchen, der darüber einen günstigen Bericht ab-
stattete, worauf sie eine Art Badeschopf und eine

Behausung errichteten". Im Jahre 1788 erteilte
der Sanitätsrat auf Grund einer neuen Analyse
durch Apotheker Höpfner die Bewilligung zur
Errichtung einer Badewirtschaft trotz Einsprache
der Konkurrenz. Dieser Neubau, von dem der
oben angeführte Professor Müller berichtet,
mutzte aber bereits im nächsten Jahrzehnt er-
neuert und verbessert werden. Er hatte nur in
einer Sennhütte bestanden, das nahe Badehaus
in einer leicht zusammengeschlagenen Baracke.
Aber auch der Neubau scheint nicht gerade grotz-

artig gewesen zu sein nach dem Urteil des Dichters
Wytz. „Man findet zwei hölzerne Gebäude da-
selbst, deren eines als Wirtshaus, das andere

zum Baden eingerichtet ist. In den Jahren 1793
und 1794 ward diese Anlage nach langem Verfall
wieder hergestellt, aber in grotze Aufnahme kann
sie schwerlich jemals gelangen. Der Raum in
einer schattigen und engen Felsenschlucht, zwischen
trübseliger Waldung, an dem ewig tosenden
Neichenbache, fern von allen Bequemlichkeiten
des Lebens, ist nicht geeignet, hier auch nur ein
Weitzenburg, geschweige denn ein Schinznach oder
Baden entstehen zu lassen. Höchstens die Land-
leute der Gegend machen hier wohlfeile Kuren
gegen Eliedersucht und offene Schäden." Wytz
unternahm im Sommer 1816 auch den Versuch,
in die Weitzbachschlucht vorzudringen, „und ein
schöner Wasserfail des Weitzbachs, der aus dem
Gletscher entsprungen sich zweiteilig über eine
Felsenstufe wirft, lohnte mir den ersten Versuch

zur Genüge. Aber der ewige Wirrwarr von
Steintrümmern und gefallenen Baumstämmen,
die jeden Augenblick meine Schritte hemmten
und oft mich zu Umwegen nötigten, verleidete
niir endlich das weitere Empordringen ganz."
Wenige Jahre später tönt es schon ganz anders.
Der neue Wirt, Herr Amtsweibel Byseth zu
Meningen, sorgte nicht nur für den Badeort,
sondern gleichzeitig für die nötige Propaganda
durch den damaligen Pfarrer von Euttannen,
J.J.Schweizer, den er zur Besichtigung des neuen
Kurhauses und der in einen eigentlichen Easthof
auch für Durchreisende eingerichteten Badmirt-
schaft einlud und ihn versicherte, „datz die durch
Bergfälle. Lawinen und Waldwasser abge-

schroffen gewesenen, gefährlichen Pfade durch
die Landschaft repariert und festgemacht worden
seien, und datz er selbst auf seinem Gute neue
Wege und Brücken habe anlegen lassen, die nun
von oben und unten ganz bequem zum Badehaus,
ja selbst bis zum Futze des Gletschers führen."
Der Pfarrherr konnte seinen Besuch sogar zu
Pferd ausführen und veröffentlichte 1825 in der
Stämpflischen Druckerei in Bern ein Schriftchen,
dem allerlei Wissenswertes über Rosenlaui zu
entnehmen ist. Es ist eine der frühesten bestellten
Propagandaschriften. „Neben der alten immer
noch sehr bequemen und sechs Zimmer haltenden
Eastwohnung wird, noch ehe der Druck dieser
Blätter vollendet sein kann, auf einer lieblichen
und die schönste Aussicht gewährenden Stätte
ein ganz neues Badegasthaus die Ankömmlinge
empfangen, das vierzehn besondere und nach
Bedürfnis sauber meublierte Zimmerchen ent-
hält, indes im Speisesaal ein Kamin und auch
heizbare Ofen bereitet werden. Das Badehaus
selbst, ganz in der nächsten Nähe, wird ebenfalls
repariert, erweitert, jeder erkältenden Luft um
zugänglich gemacht, und statt der bisherigen vier,
werden jetzt acht bequeme und geräumige Bade-
behälter errichtet." Die Anstrengungen des neuen
Besitzers hatten Erfolg, das Bad nahm einen
raschen Aufstieg und wird schon 1839 unter die
ersten Gasthäuser im Oberland eingereiht.

Der Neichenbachfall.
Der Weg von Nosenlaui nach Meningen, den

man heute auf bequemer Fahrstratze zurücklegen
kann, war früher ein gefürchtetes Stück, und
erleichtert atmeten die Wanderer auf, wenn sie

vom letzten Felslopf, dem Zwirgi, den freien
Blick aus das liebliche Haslitai vor sich sahen.
Und dann stand man vor dem Wunder des

Neichenbachs mit seinen gewaltigen Fällen,
zu allen Zeiten als eine der Hauptsehenswürdig-
leiten des Oberlandes berühmt. Das Entzücken
der romantischen Maier, die immer wieder neue
Aspekts von diesem Wassersturz anfertigten
Die zarter besaiteten Gemüter der Wertherzeii
erschauerten vor diesem Sturz, „der mit be

täubendem Getöse, nicht wie der majestätische
Rhein in ein freies,, von allen Seiten geschmücktes
Becken, wndern in einen abgelegenen, zwischev



Kreueln Der l)äpd)ften Sferroüftung begrabenen
Sd)Iunb puabroirbelt. Der graphe Sturs
Diefes 93acps |'d)ien mir eher Die paueroolle
Uraft eines Sersroeifelten su malen, Der fid)
unter glüd)en serfohmettert, als Das 93ilb eines
im Siege fid) aufopfernben Reiben." (Storr.)
Sd)on 1681 ftanb am gufj Des lepen galles bei

SBilligen ein 33ab, Das 1835 in einen ©afthof,
Das putige §otel 9ieid)enbacb, umgeroanbelt
rourbe. ©in 23afellanbfd)äftler, §einrici) 93ürgi,
hatte 1834 bas alte SBilligerbab getauft unb in
einen mobernen ©afthof umgebaut, Der fid) balb
eines groften 9?ufes erfreute, gm gap 1842 tonnte
er neben Dem alten golpaus einen ffteubau
erftellen mit coarmen unb falten 23äbern unb
einer iBafferpilanftalt. 2lber fd)on 1846 mürbe
bas 9teid)enbad)bab ein 9?aub Der glammen.
©s erftanb neu aus Den Krümmern unb rouble
fid) feinen alten 9?uf su roapen, aber aud) bas
neue §aus oerbrannte im gape 1901 roieber.
Der oberfte gall, roeitaus Der impofantefte, mar
nur fep fproer sugänglid), Datier bilbete fid)
1896 in Peiringen eine 5lttiengejellfd)aft sum
23au einer DraPfeilbapi bis su ipn pnauf.
1899 tonnte fie eröffnet roerben, Da aber Die

©rftellung Der 93api su grojfe Uoften oerurfad)t
l)atte, tarn fie trois guter grequens oier gape
Ipäter in ftonturs. Der reDusierte fßreis, su
Dem fie übernommen mürbe, mad)te fie mieber
lebensfäpg. Durd) belfere 2Beganlagen unb Durd)
bengalifd)e 23eleud)tung mürbe ben gällen Der

alte fRuf unb ipe fUnsiepmgsfraft erhalten, roenn
aud) nidjt ipe ehemalige Ponopolftellung.

9cr Scffafc in öcr
gn Sptien lebte oor mehr als sroeihunbert

gapen ein blinber fütann, Der fid) Durch een
heroorragenben Serfianb ausseidjnete.

Der 33linbe hatte ein tleines Vermögen
unb moHte biefes, Der unfiepren geiten halber,
in feinem ©arten oergraben. Dies tat er aud)
eines 9tad)ts.

Sein 9tad)bar aber, ein 23ädermeifter, be=

obad)tete ihn bei biefer 23efd)äftigung, unb taum
mar Der Sdjahgräber im §aufe oerfd)munben,
als aud) fd)ort Der Saufdfer in ben ©arten fd)lid)
unb Den Schah raubte.

9tun, eines Dages hatte Der 23ltnbe bas
fßebürfnis, nad) feinem ©elbe ju fepn, unb grub
nad). äßas er fanb, mar natürlich nur eine leere

Sifte.
9Iuf biefe &ifte fehte er fid) unb überlegte.

Unb Dabei ïam thm Der ©ebanïe, ba|) niemanb
anberes als Der 23ädermeifter bas ©elb geftolpen
haben tönne.

Der 23linbe fdjaufelte Das Srblod) mieber
SU unb ging su feinem 9tad)barn, Dem 93äder=

meifter.
,,gd) roittßud) um einen 9fatfragen, Peifter,"

fagte er.

„Dp fo fragt mid)!"
,,gd) befip taufenb Daler."
,,9ld) gp ©lüdlicher!"
„Unb Die taufenb Daler habe td) in meinem

©arten oergraben."
„Sleep habt ghr Daran getan", fagte Der

fBädermeifter.
„9lun aber ift mir Der ©ebanïe geïommen,

bah utan mir Die taufenb Daler ftehlen tonnte."
„Sich mas!"
„Peint ghr? $m, Die Sache ift nämlich Die:

gd) habe noch meitere taufenb Daler, unb nun
frage id) micp ob ich bie an berfelben Stelle
oergraben foil."

„Slber natürlid)! Dut bas nur!"
Der fBltnbe ging fort, Stod) in berfelben

Stacp ïam Der SBädermeifter unb bugfierte bie
geftohlene Summe mieber in bie £ifte, freilich
nur, um fie bei fpäterer ©elegenheit oermel)rt
mieber baoontragen su ïônnen.

Der 23linbe aber belaufcpe ihn Dabei, unb
ïaum mar Der 23äder oerfchmunben, als er auch

fd)on bie taufenb Daler in Sicherheit brachte.
fßon Da ab ïam Der 23ädermeiftei jebe Stacp,

aber bie föifte blieb leer.
So hatte Der 23efipr fein ©elb auf fd)laue

SBeifc surûdbeïommen unb berotefen, baff 3m
meilen ein 23linber mel)r fieht als ein Seljenber.

©rfinberfreuben.
„SBas macht gp Pann?" — „Der be|d)äftigi

fid) fortmäpenb mit lanbroirtfchaftlicpn ©r»

finbungen; augenblidlid) hat er roieber tünfb
liehen Dünger im Äopf!"

Greueln der häßlichsten Verwüstung begrabenen
Schlund hinabwirbelt. Der gräßliche Sturz
dieses Baches schien mir eher die jchauervolle
Kraft eines Verzweifelten zu malen, der sich

unter Flüchen zerschmettert, als das Bild eines
im Siege sich aufopfernden Helden." sStorr.s
Schon 168t stand am Fuß des letzten Falles bei

Willigen ein Bad, das 1835 in einen Gasthof,
das heutige Hotel Reichenbach, umgewandelt
wurde. Ein Basellandschäftler, Heinrich Bürgt,
hatte 1834 das alte Willigerbad gekauft und in
einen modernen Gasthof umgebaut, der sich bald
eures großen Rufes erfreute. Im Jahr 1842 konnte
er neben dem alten Holzhaus einen Neubau
erstellen mit warmen und kalten Bädern und
einer Wasserheilanstalt. Aber schon 1846 wurde
das Reichenbachbad ein Raub der Flammen.
Es erstand neu aus den Trümmern und wußte
sich seinen alten Ruf zu wahren, aber auch das
neue Haus verbrannte im Jahre 1361 wieder.
Der oberste Fall, weitaus der imposanteste, war
nur sehr schwer zugänglich, daher bildete sich

1896 in Meiringen eine Aktiengesellschaft zum
Bau einer Drahtseilbahn bis zu ihm hinauf.
1899 konnte sie eröffnet werden, da aber die
Erstellung der Bahn zu große Kosten verursacht
hatte, kam sie trotz guter Frequenz vier Jahre
später in Konkurs. Der reduzierte Preis, zu
dem sie übernommen wurde, machte sie wieder
lebensfähig. Durch bessere Weganlagen und durch
bengalische Beleuchtung wurde den Fällen der
alte Ruf und ihre Anziehungskraft erhalten, wenn
auch nicht ihre ehemalige Monopolstellung.

Der Schatz in der Kiste.
In Sizilien lebte vor mehr als zweihundert

Jahren ein blinder Mann, der sich durch einen
hervorragenden Verstand auszeichnete.

Der Blinde hatte ein kleines Vermögen
und wollte dieses, der unsicheren Zeiten halber,
in seinem Garten vergraben. Dies tat er auch
eines Nachts.

Sein Nachbar aber, ein Bäckermeister, be-

obachtete ihn bei dieser Beschäftigung, und kaum
war der Schatzgräber im Hause verschwunden,
als auch schon der Lauscher in den Garten schlich
und den Schatz raubte.

Nun, eines Tages hatte der Blinde das
Bedürfnis, nach seinem Gelde zu sehen, und grub
nach. Was er fand, war natürlich nur eine leere
Kiste.

Auf diese Kiste setzte er sich und überlegte.
Und dabei kam ihm der Gedanke, daß niemand
anderes als der Bäckermeister das Geld gestohlen
haben könne.

Der Blinde schaufelte das Erdloch wieder
zu und ging zu seinem Nachbarn, dem Bäcker-
meister.

„Ich will Euch um einen Rat fragen, Meister,"
sagte er.

„Oh, so fragt mich!"
„Ich besitze tausend Taler."
„Ach Ihr Glücklicher!"
„Und die tausend Taler habe ich in meinem

Garten vergraben."
„Recht habt Ihr daran getan", sagte der

Bäckermeister.
„Nun aber ist mir der Gedanke gekommen,

daß man mir die tausend Taler stehlen könnte."
„Ach was!"
„Meint Ihr? Hm, die Sache ist nämlich die:

Ich habe noch weitere tausend Taler, und nun
frage ich mich, ob ich die an derselben Stelle
vergraben soll."

„Aber natürlich! Tut das nur!"
Der Blinde ging fort. Noch in derselben

Nacht kam der Bäckermeister und bugsierte die
gestohlene Summe wieder in die Kiste, freilich
nur, um sie bei späterer Gelegenheit vermehrt
wieder davontragen zu können.

Der Blinde aber belauschte ihn dabei, und
kaum war der Bäcker verschwunden, als er auch
schon die tausend Taler in Sicherheit brachte.

Von da ab kam der Bäckermeister jede Nacht,
aber die Kiste blieb leer.

So hatte der Besitzer sein Geld auf schlaue
Weise zurückbekommen und bewiesen, daß zu-
weilen ein Blinder mehr sieht als ein Sehender.

Ersinderfreuden.
„Was macht Ihr Mann?" — „Der beschäftig!

sich fortwährend mit landwirtschaftlichen Er-
findungen: augenblicklich hat er wieder künst-
lichen Dünger im Kopf!"
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